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Montag, 4. August 2025

Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

Die wichtigsten Fragen
zur neuen Legislatur

ImAugust startet der neu zusammengestellte Regierungsrat des Kantons Solothurn in die neueAmtszeit.
Fünf Fragen und fünf Antworten zu denHerausforderungen, die auf dieDepartementschefinnen und -chefs warten.

Christof Ramser undUrsMoser

1 KannSibylle Jeker
die hohen Erwartungen

erfüllen?

Sie ist der Shootingstar der So-
lothurner Politik. Und schaffte,
was ihre Partei in siebenAnläu-
fen nicht zustande brachte. Als
erste Vertreterin der SVP zieht
Sibylle Jeker in die Solothurner
Kantonsregierung ein, liess im
zweiten Wahlgang sogar den
bisherigenFDP-MannPeterHo-
del hinter sich und war auf
Augenhöhe mit der Doyenne
Susanne Schaffner (SP).

Die Taktik der Parteispitze
ging voll auf: Im Wahlkampf
feuertedieSVPausallenRohren
gegen die Regierung, warf ihr
sogarVerfassungsbruchvor.Das
Exekutivmandatbrachte siemit
einer im Auftritt gemässigten
Frau in trockene Tücher. Und
mitdemReferendumgegendas
Energiegesetz, das die SVP im
Alleingangkurz vordenWahlen
an der Urne versenkte, sicherte
sie sichweitere Stimmen.

Energiepolitikerin Jekerhat-
te sich ebenfalls gegen die Vor-
lagegestellt. Siemussnun rasch
aufzeigen,wiederKanton seine
Abhängigkeit inderEnergiever-
sorgung vom Ausland verrin-
gernunddiese sauberermachen
will.

Es sind längst nicht alles
Rechtsaussenwähler, die der
41-jährigen Immobilienberate-
rin ihreStimmegegebenhaben.
Aber es sind so manche darun-
ter, die damit eine Protestnote
setzen wollten, ein Zeichen
gegen die aus ihrer Sicht abge-
hobeneKantonsexekutive.

Dass die SVP,wie von Präsi-
dentRémyWyssmannangekün-
digt, den Kanton nun über-
nimmt, bleibt natürlich ein lee-
res Versprechen. Dennoch: Die
Erwartungen der Wählerschaft
steigen durch solche Aussagen
insMasslose.

Und da ist da noch das Ku-
ckucksei, das Silvio Jeker seiner
Frau ins Nest legte. Er über-
nimmt nicht allein ihr Kantons-
ratsmandat, er nimmt auch
noch Einsitz in jener Kommis-
sion, die die Geschäfte des
Volkswirtschaftsdepartements
vorberät, dem Sibylle Jeker ab
sofort vorsteht.

Selbst wenn beide ihre Ver-
schwiegenheit versichern; allein
derVerdacht aufVerletzungdes
Amts- und Kommissionsge-
heimnisses kann fatale Folgen
haben.DieersteSchweizerBun-
desrätin musste dies schmerz-
lich zur Kenntnis nehmen und
deswegen sogar zurücktreten.

2 GelingtMathias
Stricker der

Rollenwechsel?

EsgibtdasBonmot,dassderBil-
dungsdirektor mehr Baustellen
hat als die Baudirektorin. Das
dürfte mit Blick auf die Millio-
nenkredite, die für mehrere
Grossbaustellen im Kanton be-
nötigtwerden,übertriebensein.
Dennoch: Die politischen Her-

ausforderungen in der Bildung,
die als wichtigster Rohstoff der
Schweiz angesehen werden,
sind riesig.

Das weiss Mathias Stricker.
Mit der Bildung hat sich der
57-Jährige seinWunschdeparte-
mentgesichert.Währendsieben
Jahren präsidierte er den Ver-
band der Solothurner Lehrper-
sonen (LSO), ging in dieser
Funktion imSolothurnerRosen-
garten, dem Amtssitz des Bil-
dungsdirektors, einundaus.Als
Primarlehrerweisser zudemaus
eigenerErfahrung,wo imKolle-
giumder Schuh drückt.

Bisher verteidigte Stricker
als obersterGewerkschafter die
ArbeitsbedingungenderLehre-
rinnen und Lehrer und sass als
Arbeitnehmervertreter in der
Gesamtarbeitsvertragskommis-
sion. An vorderster Front hatte
er sich kürzlich noch als Kan-
tonsrat gegendieLektionenkür-
zung auf Primarstufe gewehrt –
vergeblich.

Nun wechselt der Sozialde-
mokratdieSeiten.Ermussnicht
bloss die vom Regierungsrat
durchgesetzten Millionenein-
sparungen im Bildungsbereich
durchziehen, er verantwortet
auch die einseitige Kündigung
desGAVmit. EineMassnahme,
die der LSO als «Schlag ins Ge-
sicht des Solothurner Perso-
nals»bezeichnet.Handlungsbe-
darf besteht zudem beim inte-
grativen Schulunterricht, der
politisch stark unter Druck
kommt.

Strickerwill raschkommuni-
zieren,wieesmitdenReformen

weitergeht. Nicht nur unter sei-
nen (ehemaligen) Berufskame-
raden wartet man gespannt
darauf, welche Ideen der neue
Bildungsdirektor präsentiert,
ohne seine Prinzipien zu verra-
ten.

3 Kündigung des GAV:
Hält das dünne Eis

unterPeterHodel?

Die Finanzlage ist einigermas-
sen stabil, bleibt aber ange-
spannt.EskommenhöhereAus-
gaben auf den Kanton zu, zum
Beispiel fürdiePrämienverbilli-
gung; der Bund will seinen
Haushalt auch auf Kosten der
Kantone entlasten; ob in den
nächsten Jahren wieder regel-
mässigDutzendeMillionenvon
der Nationalbank in die Staats-
kasse fliessen, ist ungewiss.
Gleichzeitig ist da trotz allem
der Erwartungsdruck, die
Steuerbelastung des Mittel-
stands weiter zu senken und
dem schweizerischen Durch-
schnitt anzupassen.

Der FDP-Finanzdirektor
steht hier für die Regierung an
vorderster Front in der Verant-
wortung.Was von ihm verlangt
wird, grenzt schonandieQuad-
ratur des Kreises, partielles
Scheitern scheint fast program-
miert. Peter Hodel darf man
Nehmerqualitäten zutrauen, er
wird es verkraften.

Aber mit der Aufkündigung
des Gesamtarbeitsvertrags für
das Staatspersonal hat die Re-
gierungdieBüchsederPandora
geöffnet. Sie mag sachgerecht
sein. Eswar vonAnfang an kein

leichtesUnterfangenunddürfte
wohl immer schwieriger wer-
den,massgeschneiderteLösun-
gen für die Anstellungsbedin-
gungen von Verwaltungsange-
stellten, Polizisten, des ganzen
Spitalpersonals und der Lehr-
kräfteunterdemDacheines ge-
meinsamen Regelwerks zu fin-
den. Aber das Personalrecht
nach20 JahrenGAVwieder völ-
lig neu aufzugleisen, wird eine
Mammutaufgabe sein, die Re-
gierung, Personalverbändeund
auch das Parlament die ganze
Legislatur hindurch auf Trab
haltenwird.

DerFinanzdirektor als quasi
oberster Personalchef bewegt
sich dabei auf dünnemEis.Den
Fachkräftemangel spürt auch
der Kanton als Arbeitgeber und
nicht zuvergessen:MitderKün-
digung des GAV sehen sich die
Personalvertretungen auch von
der Friedenspflicht entbunden.
Auf dem dünnen Eis herrscht
akute Einsturzgefahr.

4 Hält sichSandraKolly
im heissen Politherbst

schadlos?

Die Erleichterung stand Sandra
Kolly ins Gesicht geschrieben,
als sie am 13. April im zweiten
Wahlgang als Bestgewählte im
Regierungsrat bestätigt wurde.
Sie zeigte sich topmotiviert für
eine zweite Legislatur.

Es bleibt zu hoffen, dass die
Mitte-FraudenElan indenSom-
merferien nicht verloren hat,
sondern, im Gegenteil, frische
Kräfte sammeln konnte. Denn
gleich zum Start der Legislatur

steht derBaudirektorin ein poli-
tisch heisser Herbst bevor. Am
28.Septemberkommenmitdem
Hochwasserschutz-undRenatu-
rierungsprojekt anderDünnern
(Kosten fürdenKanton100Mil-
lionenFranken)undderAufwer-
tung des Bahnhofs Süd in Solo-
thurn (22Millionen) zweigrosse
Brocken an dieUrne.

VordemParlament, das sich
mit satter Mehrheit hinter die
Projektegestellt hatte,warbKol-
ly mit grossem Enthusiasmus
für die Projekte. Zumindest
beim Um- und Ausbau des
Bahnhofs gibt es abernocheini-
gen Erklärungsbedarf, weshalb
zum Beispiel Schwarzbuben
oder Grenchnerinnen daran
zahlen sollen.

Mit dem neuen Stützpunkt
der Kantonspolizei in Oen-
singen sowieder Sanierungund
Umgestaltung der Baselstrasse
und einem Liegenschaftskauf
für die Gerichte, beide in der
Kantonshauptstadt, stehen
schon bald weitere Millionen-
ausgaben an. Nicht zu reden
vom geplanten Mega-Neubau
für die Kantonsverwaltung und
möglicherweise der Sanierung
der Kanti Solothurn mit neuer
Turnhalle, deren Kredite eben-
falls indieserLegislatur spruch-
reif werden dürften.

Es ist abzusehen, dass die
SVP, trotz Regierungsbeteili-
gung, nicht von ihrer Funda-
mentalopposition abrückt. Und
die Baudirektorin weiter ins
Visier nehmen wird. Das wird
die Regierungsrätin, die sich
rühmte, in der erstenLegislatur

11 von 13 Abstimmungen ge-
wonnenzuhaben,nichtumhau-
en.Obsie sich solcheinenErfolg
auch nach ihrer zweiten Amts-
zeit auf die Fahne schreiben
wird, bleibt abzuwarten.

5 DrohtSusanne
Schaffner zum

Legislaturstart ein
Scherbenhaufen?

Gesundheits- und Sozialdirek-
torin Susanne Schaffner startet
gleichmit einergrossenHeraus-
forderung indieneueLegislatur.
Am28. Septemberwirdüberdas
sogenannte Kita-Gesetz abge-
stimmt. Es verpflichtet die Ge-
meinden nicht nur, für ein be-
darfsgerechtesAngebot anPlät-
zen inder familienergänzenden
Kinderbetreuungzu sorgenund
esmitzufinanzieren, es schreibt
dafür auch das Modell mit Be-
treuungsgutschriften vor.

Die Vorlage ist heftig um-
stritten, selbst Gemeindepräsi-
denten mit SP-Parteibuch ma-
chen dagegen Stimmung. Eine
lauteGegenkampagne ist erneut
von der SVP zu erwarten. Auch
die FDP hat bereits überra-
schenddeutlichdieNein-Parole
beschlossen, obwohl die Wirt-
schaftsverbände grosse Stücke
auf dieVorlage setzen. Sie dient
der besseren Vereinbarkeit von
Familie und Beruf. Man ver-
spricht sich aufseiten der Wirt-
schaft ein Mittel im Kampf
gegen den Fachkräftemangel,
beteiligt sich aber nicht an der
Finanzierung.

EinewackligeAusgangslage
für den nahenden Abstim-
mungssonntag. Bei einem
Scheitern stündedie zuständige
Departementsvorsteherin in
Sachen familienergänzender
Kinderbetreuung, wo der Kan-
ton Solothurn klar auf den hin-
teren Rängen liegt, vor einem
Scherbenhaufen. Es dürfte
schwer sein, ihn noch in der
wahrscheinlich letztenAmtspe-
riode wieder zu kitten. Umso
mehr, da das Verhältnis zwi-
schen der Regierungsrätin und
derGemeindelobby latent ange-
spannt ist.

NochhöherePrioritätmüsste
aber ohnehin die finanzielle Sta-
bilisierung der Spitäler haben.
Der Regierungsrat hat sich hier
mitderneuenEigentümerstrate-
gie für eine enge(re) Begleitung
der Prozesse bei der operativ
eigenständig agierenden soH in
die Pflicht genommen, und da
sind die Augen natürlich vor
allem auf SP-Gesundheitsdirek-
torin Susanne Schaffner gerich-
tet. Es steht eine stärkere Kon-
zentration des Leistungsange-
bots an den Spitalstandorten
bevor, das heisst, für bestimm-
te Operationen/Behandlungen
werden Patienten vermehrt von
Olten nach Solothurn oder um-
gekehrt fahren müssen. Gleich-
zeitig will man erreichen, dass
weniger Patienten auf nahe
ausserkantonaleSpitälerauswei-
chen. Eine Aufgabe, die mit Si-
cherheit auch in der Politik noch
viel zu redengebenwird.

Auf dem neuen, offiziellen Gruppenbild präsentiert sich die Solothurner Regierung zum Thema «Brücken schlagen und Brücken bauen»
auf dem Oltner Gäubahnsteg (von links): Mathias Stricker, Susanne Schaffner, Sandra Kolly, Peter Hodel, Sibylle Jeker und Staatsschreiber
Yves Derendinger. Bild: Bruno Kissling


